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Nachrichten

„Zirkus Schnauz“ hat
noch Restplätze
Kreis Forchheim — Eine Woche
lang in Zelten im Freien schla-
fen, sich selbst versorgen, mit
Zirkuspädagogen verschiedene
Disziplinen trainieren und eine
große Show einstudieren – das
und vieles mehr erwartet Kin-
der mit Behinderung im Alter
von neun bis 15 Jahren bei der
großen Zirkusfreizeit des
Kreisjugendrings (KJR)
Forchheim. Insbesondere der
integrative Gedanke steht laut
Veranstalter im Vordergrund,
weshalb auch Kinder mit geis-
tiger und/oder körperlicher
Behinderung am Zeltlager teil-
nehmen können und in die gro-
ße Zirkusfamilie integriert
werden. Beginn ist am Sonntag,
29. Juli, mit einer Kennenlern-
runde. Am Ende der Woche
finden die spannenden Vorfüh-
rungen im Zirkuszelt statt. An-
meldung ist über die Internet-
seite www.kjr-forchheim.de
möglich. Hier findet man eine
separate Anmeldeliste für Kin-
der mit Behinderung. Für Fra-
gen steht der Kreisjugendring
unter Telefon 09191/7388-0
zur Verfügung. red

Autorenlesung in der
Fliegerschule
Ebermannstadt — Am Freitag, 3.
August, liest die Sportpilotin
und Autorin Maja Christ aus ih-
rem Debütroman „Tausche
Pumps für ein Stück Himmel“
im Panoramarestaurant „Take
off“, Flugplatz 1, in Eber-
mannstadt. Beginn ist um 18
Uhr. In der unterhaltsamen Ge-
schichte geht es um den Spagat
zwischen Familie, Job, Haus-
halt und Hobbys – und natür-
lich ums Fliegen in der Fränki-
schen Schweiz. Ein unterhalt-
samer Abend für diejenigen,
denen die Sehnsucht nach der
Freiheit über den Wolken nicht
ganz fremd ist. Wer nach der
Lesung Lust bekommt, selbst
zu fliegen, kann sich gleich zu
einem Schnupperflug in der
Fränkischen Fliegerschule
Feuerstein anmelden. Für das
kulinarische Wohl sorgt das
Küchenteam des Restaurants .
Anmeldung und Reservierung
im Panoramarestaurant „Take
off“ telefonisch unter
01511/5417881. red

VON UNSEREM MITARBEITER FRANZ GALSTER

Geschwand — Gegen einen ge-
planten Funkmast der Telekom
auf der Höhe zwischen Gesch-
wand und Bärnfels regt sich er-
heblicher Widerstand der Bür-
ger.

Nach einer Zusammenkunft
auf Einladung der Initiative
„Besorgte Bürger von Gesch-
wand“ vor einigen Tagen lud
jetzt auch die Gemeinde Ober-
trubach zu einer außerordentli-
chen Bürgerversammlung in das
Sportheim von Geschwand ein.
Als Fachreferenten waren Karin
Erhardt, zuständig für Funk-
netzausbau der Deutschen Tele-
kom, und Marcus de Ridder
vom Landesamt für Umwelt
(LFU) vor Ort.

Mit einem Schreiben vom 9.
April 2018 hatte die Telekom der
Gemeinde ihre Absicht mitge-
teilt, wie Bürgermeister Markus
Grüner (CSU) berichtete. Am
14. Juni wurden 18 Gemeinde-
bürger der Initiative im Rathaus
vorstellig, nachdem sie von der
Absicht erfahren hatten. Am 12.
Juli lud die Initiative zu einer
Aussprache mit Jörn Gutbier als
Referenten. Er ist Vorstandsvor-
sitzender der Umwelt- und Ver-

braucherschutzorganisation
Diagnose-Funk und kommt aus
Herrenberg bei Stuttgart.

Mangelnde Funkversorgung

Auch am Infoabend der politi-
schen Gemeinde herrschte rege
Beteiligung. Grüner stellte klar,
dass der Turm nicht gebaut wer-
de, wenn er nicht gewollt sei.
Zunächst versuchte Karin Er-
hardt klarzumachen, warum ein
Funkturm an dieser Stelle ge-
plant ist. Es gebe seit Jahren re-

gelmäßig Beschwerden wegen
mangelnder Funkversorgung.
Mit dem neuen Mast würden
Bärnfels, Leimersberg und
Kleingesee besser versorgt.

Die schwierigen topographi-
schen Gegebenheiten und Zer-
siedelungen führten zur Ein-
schränkung in der Versorgung.
Ziel ist die Versorgung mit dem
Standard „LTE 800“. „Warum
mehr, wir sind schon versorgt“,
warf ein Bürger ein. Bereits hier
ließen die Reaktionen die über-

wiegende Ablehnung der Zuhö-
rer erkennen. Erhardt verwies
im Gegenzug aber eher auf die
Endgeräte, also Handys, die na-
he am Körper sind. Ein schwa-
cher Empfang erhöhe automa-
tisch die Strahlung des Handys.

Umfangreich versuchte Mar-
cus de Ridder das Thema Strah-
lung zu erläutern. Die Einhal-
tung der Grenzwerte sei durch
das Standortbescheinigungsver-
fahren gesichert, meint er. Er er-
klärte die unterschiedliche Wir-
kung von nicht-ionisierender
und ionisierender Strahlung.

„Was ist, wenn man ein gan-
zes Leben bestrahlt wird?“,
fragte ein Zuhörer. Er bemän-
gelte, dass die Forschung elek-
tromagnetischer Felder von
Lobbys betrieben werde. De
Ridder gab zu, dass in der Tat zu
wenig Gelder des Staates zur
Verfügung stünden.

Sorgen wegen Strahlung

Die Strahlung, das Krebsrisiko,
ist die große Sorge der Bürger.
„Ich werde nie sagen, es ist
schädlich oder nicht. Ich kann
die Unschädlichkeit nicht be-
weisen, aber wahrscheinlich ist
es so“, gab Ridder unumwun-
den zu. Dies brachte ihm glatt

den Vorwurf ein, die Forschung
erfolge auf dem Rücken der
Menschen. Auch er sehe das
Restrisiko eher bei Endgeräten.
„Je geringer die Leistung vom
Funkturm, desto mehr Leistung
am Kopf“, sagte er.

Handy mal abschalten

Freilich könne man den Ge-
brauch persönlich beeinflussen.
„Handys kann man abschalten,
den Funkturm nicht“, war denn
auch die Reaktion aus dem Pu-
blikum. „Man stirbt am Krebs
und nicht am Funkturm“, mein-
te ein Zuhörer.

Die Initiative „Besorgte Bür-
ger von Geschwand“ zeigte dann
noch den Film „Mobilfunk, die
verschwiegene Gefahr“, der auf
die Krebsgefahr einging. „Die
physikalische Berechnung ist
gut, die biologische ist eine ganz
andere Frage“, meinte dazu Ste-
fan Rupprecht von der Initiative.
Mit Grenzwerten könne man
ganze Völker täuschen.

Zur Sprache brachte ein Zu-
hörer die „Naila-Studie“, in der
angeblich eine Steigerung der
Krebsrate bis zu 300 Prozent in
zehn Jahren festzustellen ist, die
Langzeitwirkung eben. Hinge-
wiesen wurde in der Diskussion

auf die Gefahren der Handynut-
zung bei Kindern: je jünger, des-
to verhängnisvoller.

Weitere Vorwürfe gingen
Richtung Unterdrückung von
Informationen und Überwa-
chung der Bürger. Ein Zuhörer
wollte das alles nicht stehen las-
sen und sagte: „Dann gebt doch
gleich alle eure Handy ab, die
Telekom macht kein Geschäft
mehr und das Thema hat sich er-
ledigt.“

Fragebogen entscheidend

Insgesamt verlief die Versamm-
lung unter Betrachtung eines
komplizierten Themas mit vie-
len Diskussionsbeiträgen und
Sorgen sachlich ab. „Eine intak-
te Dorfgemeinschaft ist mir
wichtiger als eine flächende-
ckende Handyversorgung“, be-
tonte Bürgermeister Markus
Grüner. Im Herbst, eventuell
gleichzeitig mit den Landtags-
wahlen, haben die Bürger der
betroffenen Ortschaften mit ei-
nem Fragebogen das letzte
Wort. Erst nach dieser Auswer-
tung wird der Gemeinderat sei-
nen Beschluss fassen. Die Deut-
sche Telekom sicherte der Ge-
meinde zu, keinen Funkmast ge-
gen deren Willen zu errichten.

VON UNSERER MITARBEITERIN PETRA MALBRICH

Gräfenberg — Nach dieser Saison
hört Familie Gundelfinger mit
ihrer „Gräfenberg-Zone“ auf.
Der Bahnhof wird wieder ver-
kauft. Schon nächste Woche
wird er auf der Internetseite ei-
nes Immobilienmaklers gelistet
sein. In dem Hochglanzmagazin
„Beste Lage“ sollen Fotos den
Beliebtheitsgrad der Bahnhofs-
gaststätte unter den Gundelfin-
gers zeugen.

Die Entscheidung fiel den
Gundelfingers nicht leicht. Das
Ehepaar erweitert seine Ferien-
wohnungen und bietet dann statt
zwei Ferienwohnungen mit zehn
Betten vier Ferienwohnungen
mit 19 Betten an. Das muss be-
wirtschaftet werden. „Diese Ex-
pansion bringt uns endgültig an
den Rand unserer Kapazitäten“,
erklärt Jochen Gundelfinger.

Zugleich schreit auch der
Bahnhof nach Vergrößerung.
Beides schaffen Gundelfingers
nicht mehr. Cora Gundelfinger
ist alleine an den drei Öffnungs-
tagen des Bahnhofs mehr Stun-
den in der Küche beschäftigt als
ein Arbeitnehmer die gesamte
Woche über. „Die Gäste kamen
oft über 70 Kilometer weit ange-
fahren“, betont Gundelfinger.

Mit Günther Jauch fing es an

Angefangen hat alles 2003, als
Günter Jauch in der Fernsehsen-
dung „Wer wird Millionär“

fragte, wo sich
die „Gräfen-
berg-Zone“
(erogene Zone
der Frau) be-
findet. „Ich
habe damals
blitzschnell
den Bild-
schirm foto-
grafiert. Das
Foto lag viele
Jahre lang in
einer Schubla-

de und immer, wenn wir die
Schublade geöffnet haben, ha-
ben wir uns gesagt: Es muss in
Gräfenberg irgendwann einen
Laden, ein Geschäft namens
,Gräfenberg-Zone’ geben“, sagt

Gundelfinger. Elf Jahre später
konnte Jochen Gundelfinger sein
Angestellten-Dasein an den Na-
gel hängen und mit den zwei
Projekten Ferienwohnung und
Bahnhof zwei Pflänzchen pflan-
zen. Er berichtet: „Unsere erste
Ferienwohnung haben wir im
Mai 2015 in Betrieb genommen.
Parallel dazu haben wir bereits
2014 begonnen, als Mieter am
Bahnhof einen winzig kleinen
Kiosk zu betreiben. Schon nach
kurzer Zeit haben wir das große
Potenzial des Bahnhofs erfasst
und uns entschlossen, das Ge-
bäude im April 2015 zu kaufen
und das Erdgeschoss zu sanie-
ren.“

„Nürnberg Vegan“ wirbt

Beide Pflänzchen haben sich
prächtig entwickelt. Ein Jahr
später erhielt das Ehepaar für
den Bahnhof die Ausschankge-
nehmigung und der Küchenbe-
trieb wurde aufgenommen.
Zeitgleich hat es die zweite Feri-
enwohnung ausgebaut und bald

darauf Urlauber begrüßen kön-
nen. „Katalysator für die rasante
Steigerung des Bekanntheits-
grads unseres Biergartens war
schon drei Wochen nach dem
Start unseres Küchenbetriebs im
Mai 2016 der Verein ,Nürnberg
Vegan’. Dessen Vorsitzende hat
uns besucht und uns sofort tags
darauf auf Facebook bekanntge-
macht. In dem Beitrag wurden
wir erstmals als erster vegeta-
risch-veganer Biergarten Fran-
kens betitelt. Dieses Etikett hat
uns umgehend viele Besucher
beschert“, erklärt Cora Gundel-
finger.

Alle Gerichte und Kuchen be-
reitet sie selbst täglich frisch zu.
Der Kundenansturm in der Fol-
ge war kaum noch zu bewälti-
gen. „Wir haben jetzt sieben ge-
ringfügig beschäftigte Mitarbei-
ter auf der Gehaltsliste. Eine
Entwicklung in dieser Größen-
ordnung hatten wir nicht beab-
sichtigt. Unsere Öffnungstage
von April bis Oktober, freitags
bis sonntags hatten wir von An-

fang an auf 80 Tage pro Jahr be-
grenzt und eine Nebenbeschäf-
tigung angestrebt“, sagt Cora
Gundelfinger.

Neben- wird Vollbeschäftigung

Die Nebenbeschäftigung ist an
der Anzahl der Arbeitsstunden
gemessen ähnlich einer Vollbe-
schäftigung. Wären nicht die Fe-
rienwohnungen, wäre es kein
Problem. Doch nun werden in
Gundelfingers Haus die Räume
frei, die an eine Zahnärztin als
Praxisräume vermietet waren.
Zwei Ferienwohnungen sollen
daraus entstehen. Zudem meint
Jochen Gundelfinger: „Der
Bahnhof schreit nach Erweite-
rung: mehr Öffnungstage pro
Woche, mehr Sitzplatzkapazitä-
ten, Ganzjahresbetrieb.“

Vier Ferienwohnungen mit 19
Betten sind aber auch ein Voller-
werbsbetrieb. Daher der Ent-
schluss, eines der beiden Pflänz-
chen abzugeben. „So schwer es
und fällt, loszulassen“, bedauert
Cora Gundelfinger. Im Bahn-

hofsgebäude befinden sich zwei
langjährig vermietete Wohnun-
gen. Schon damit sind Einnah-
men für einen neuen Käufer ge-
sichert. „Wenn sich ein Nachfol-
ger mit dem Thema vegetarisch
oder vegan identifizieren kann,
kann er einen fliegenden Start
hinlegen“, bekräftigt Jochen
Gundelfinger.

Marcus de Ridder Fotos: Franz Galster

„Ein schwacher
Empfang erhöht
automatisch die
Strahlung des
Handys.“

Das Bahnhofsgebäude in Gräfenberg Fotos: Petra Malbrich

„Eine Entwicklung in
dieser Größenordnung
hatten wir nicht
beabsichtigt.“

Jochen
Gundelfinger
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Funkmast bei Geschwand: Spagat zwischen Krebsrisiko und Unterversorgung

GASTRONOMIE Mit dem Ende dieser Saison hören Cora und Jochen Gundelfinger als Betreiber des Restaurants im
Bahnhofsgebäude in Gräfenberg auf. Der Ausbau ihrer Ferienwohnungen zwingt sie zu diesem Schritt.

„Gräfenberg-Zone“ sucht Besitzer




